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Jede Gemeindeentwicklung 
knüpft dort an, wo aktuelle 
Fragen auf Antworten warten.
Was passiert mit unserem Dor-
fladen, mit der Post? Wie ge-
stalten wir den neuen Schul-
hausplatz? Wie können wir für 
Famil ien attraktiver werden? 
Wie schaffen wir Arbeitsplätze? 
Brauchen wir neues Bauland 
für Einfamil ienhäuser oder für 
Gewerbetreibende? Wie können 
wir unseren Dorfkern aufwer-
ten? Wie schützen wir unsere 
intakte Landschaft? Das s ind 
nur einige Beispiele von Mo-
tiven für die Lancierung einer 
nachhaltigen Gemeindeentwick-
lung. 

Um die Brennpunkte in der ei-
genen Gemeinde zu erkennen, 
müssen nicht unbedingt Exper-
ten von Aussen eine aufwän-
dige und teure Problemanalyse 
durchführen. Denn die besten 
Fachleute in der Gemeinde sind 
die Einwohner und Einwohne-
rinnen, die ihren Lebensraum 
bestens kennen und die je nach 
Anspruchslage genau wissen 
wo der Schuh drückt.  Sehr hi lf-
reich bei der Suche nach den 
Problemfeldern ist  die Stärken/
Schwächen-Analyse (SWOT-Ana-
lyse,  s iehe Broschüre 2).

Ziel  einer nachhaltigen Gemein-
deentwicklung ist  die Umset-
zung von konkreten Projekten, 
die zusammen mit der Bevöl-
kerung erarbeitet wurden! Für 
die effiziente Umsetzung und 
für die Steuerung der Umset-
zung braucht es ein Aktionspro-
gramm und einen verbindlichen 
Massnahmenplan.
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1. Was ist nachhaltige Gemeindeentwicklung
Nachhaltige Entwicklung versucht die Balance zwischen wirtschaftlichen, gesell-
schaftlichen und ökologischen Ansprüchen zu finden. Eine Entwicklung ist dann 
nachhaltig, wenn heutige Generationen ihre Bedürfnisse decken, ohne dabei 
die Möglichkeiten für spätere Generationen zu schmälern. Es geht also um den 
gleichberechtigten Interessensausgleichs zwischen Wirtschaft, Gesellschaft und 
Umwelt. 

Der Begriff und die Idee der Nachhaltigkeit sind nicht Neu. Bereits im 18. Jahrhun-
dert standen die aufstrebenden Industrienationen vor einem Energieproblem. 
Grossflächige Abholzungen führten zu Naturkatastrophen und zur zunehmen-
den Knappheit der Ressource Holz. Der Wald als erneuerbare Ressource konnte 
nicht unbeschränkt genutzt werden. Aus dieser Notsituation heraus wurde das 
Prinzip der nachhaltigen Waldbewirtschaftung entwickelt: Nur soviel Holz wird 
dem Wald entnommen, wie wieder angepflanzt wird!

Nachhaltige Entwicklung beginnt im eigenen Lebensumfeld, in der Gemeinde. 
Denn die Gemeinde bestimmt unmittelbar ihre Entwicklung, sie ist die direkt ge-
staltbare Handlungsebene für jeden Einzelnen. Darum ist es auch wichtig, dass 
alle interessierten Leute aus der Gemeinde die nachhaltige Entwicklung mitge-
stalten können.

   Siedlungsgestaltung
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2.  Nachhaltigkeit in der Gemeinde «Schritt  für Schritt»

Es ist  nicht möglich wie in einem Kochbuch ein einfaches Rezept für eine nachhaltige 
Entwicklung in einer Gemeinde zu verfassen. Die Ausgangslagen sind oft sehr unter-
schiedlich: Konfl iktfelder s ind anders gelagert,  polit ische Unterschiede erfordern an-
dere Vorgehensweisen, das Beteil igungspotenzial  der Bevölkerung schwankt,  die In-
teressenslagen punkto Entwicklung sind verschieden usw. .  Aber bekanntl ich führen 
viele Wege nach Rom. Der vorl iegende Leitfaden versucht al lgemeine und praxisnahe 
Wege aufzuzeigen, die auch Spielraum für Abkürzungen, Umwege oder Brücken offen 
lassen.

2.1 Motive: «Wo brennt’s?»

Jede Gemeindeentwicklung knüpft dort an, wo aktuelle Fragen auf Antworten warten. 
Was passiert mit unserem Dorfladen, mit der Post? Wie gestalten wir den neuen Schul-
hausplatz? Wie können wir für Famil ien attraktiver werden? Wie schaffen wir Arbeits-
plätze? Brauchen wir neues Bauland für Einfamil ienhäuser oder für Gewerbetreibende? 
Wie können wir unseren Dorfkern aufwerten? Wie schützen wir unsere intakte Land-
schaft? Das s ind nur einige Beispiele von Motiven für die Lancierung einer nachhaltigen 
Gemeindeentwicklung. 

Um die Brennpunkte in der eigenen Gemeinde zu erkennen, müssen nicht unbedingt 
Experten von Aussen eine aufwändige und teure Problemanalyse durchführen. Denn die 
besten Fachleute in der Gemeinde sind die Einwohner und Einwohnerinnen, die ihren 
Lebensraum bestens kennen und die je nach Anspruchslage genau wissen wo der Schuh 
drückt.  Sehr hi lfreich bei der Suche nach den Problemfeldern ist  die Stärken/Schwächen-
Analyse (SWOT-Analyse,  s iehe Broschüre 2).

In dieser Phase ist  es auch ratsam, dass man sich umhört was andere Institutionen, Grup-
pierungen oder einzelne Akteure in der Gemeinde, in der Nachbargemeinde oder in 
der Region planen. Denn viele Fragen, die anstehen in der Gemeinde, gehen weit über 
deren Grenze hinaus und darum sollten Problemlösungen auch immer mit dem neugie-
rigen Blick über den eigenen Tellerrand angegangen werden.

Es lohnt s ich auch in dieser Orientierungs- oder Analysephase, den Kontakt zum Kanton 
zu suchen. So kommt man zu wichtigen Informationen über die kantonalen Projekte, 
Strategien und über fachliche und finanziel le Unterstützungsmöglichkeiten.

2.2 Ziele:  «Welchen Gipfel wollen wir erkl immen?»

Jede Bergtour hat eine Richtung. Allen Beteil igten in einer Sei lschaft muss klar sein 
welches Gipfelziel  angestrebt wird. Nur so kann konkret geplant werden: wie lang die 
Sei le sein müssen, ob die Steigeisen eingepackt werden müssen, welche Karten hilfreich 
sind, wie viel  Proviant nötig ist  und welche Hütten reserviert werden müssen. Dies 
heisst nicht,  dass der Weg starr eingehalten wird. Eventuell  entdeckt man unterwegs 
eine Abkürzung oder die Sei lschaft muss zurück zum Basis lager,  weil  das Wetter nicht 
mitspielt .  Trotzdem, das gemeinsam und breit abgestimmte Ziel  ist  wichtig,  damit al le 
wissen, wohin die Reise geht.

   Siedlungsgestaltung



4  Gemeindeentwicklung Gemeindeentwicklung  5

Ziele festzulegen, welche die spezifischen Probleme der Gemeinde widerspiegeln, tragen 
dazu bei die nachhaltige Entwicklung zu konkretis ieren und zu verankern. Ziele geben 
erste Leitplanken. Ziele können später überprüft werden. Ziele können je nach Verlauf 
des Prozesses auch angepasst werden. Ziele geben Sicherheit und Transparenz. Wichtig 
ist ,  dass die Ziele breit  diskutiert werden. An der Formulierung sollten sich möglichst 
viele Leute aus der Gemeinde beteil igen: Bewohner/- innen, Interessensvertreter/- innen 
(Vereine, Polit ik,  Naturschutz,  Jagd etc.) ,  Behörden, Verwaltung, Alte und Junge, Ein-
heimische und Feriengäste etc.  .  Alle Beteil igten einigen sich auf Ziele,  hinter denen 
sie stehen können. Im Sinne der Nachhaltigkeit sol len die Ziele auf die Umwelt,  auf die 
Gesellschaft und auf die Wirtschaft der Gemeinde posit ive Auswirkungen haben. 
Für die Zieldefinit ion bietet s ich zum Beispiel  eine breit abgestützte Leitbildentwick-
lung an.

2.3 Austausch: «Welche Erfahrungen machen andere?»

Ganz am Anfang des Prozesses für eine nachhaltige Gemeindeentwicklung sollten die 
Verantwortl ichen nochmals kontroll ieren, ob sie al les im Rucksack eingepackt haben: 
Wie überprüfe ich die gewählte Zielsetzung? Ist  das methodische Vorgehen richtig,  
problemgerecht und auf die Ziele abgestimmt? Wie kann ich den Erfolg kommunizieren 
und Identität für mein Vorhaben stiften?

Folgende Aufzählung beruht auf den bereits gemachten Erfahrungen mit Prozessen in 
der nachhaltigen Gemeindeentwicklung. Die Liste dient als  Übersicht,  als  Gedanken-
stütze für das Packen des Rucksackes:

   Siedlungsgestaltung
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Start:
• Sind die Ziele klar,  verständlich und abgestimmt auf die Grundlagen der nachhalti -

gen Entwicklung?
• Steht die Gemeinde überzeugt dahinter?
• Sind die Ziele messbar und realist isch terminiert?
• Nützt der Prozess al len in der Gemeinde?
• Sind die betroffenen Leute informiert? Ist  geklärt,  was nachhaltige Entwicklung 

bedeutet?
• Haben die Verantwortl ichen den Zugang zu wichtigen Informationen geschaffen?

Durchführung:
• Ist  der Prozess professionell  und neutral  moderiert?
• Gibt es eine breite Trägerschaft für den Prozess?
• Ist  klar definiert wie und wann die gesamte Bevölkerung miteinbezogen wird?
• Haben al le Einwohner/- innen die Möglichkeit,  den Prozess mitzugestalten? Wird 

niemand ausgeschlossen?
• Sind die Meinungsmacher und die Interessensvertreter/- innen in den Prozess inte-

griert?

Öffentl ichkeitsarbeit:
• Ist  die Medienarbeit geplant?

Organisation:
• Ist  die Struktur einfach, klar und effizient?
• Wer koordiniert den Prozess?

   Siedlungsgestaltung
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Aktionsprogramm/Umsetzung:
• Entsprechen die Massnahmen im Aktionsprogramm der nachhaltigen Entwicklung?
• Sind die Massnahmen aufeinander abgestimmt und überkommunal vernetzt?
• Sind die Massnahmen realist isch und termingerecht formuliert?
• Finden die Beteil igten in den Massnahmen ihre Arbeit wieder? Beruhen die Mass-

nahmen auf den Zielsetzungen?

Überprüfung der Ziele:
• Wird ein Instrument zur Beurtei lung des Prozesses eingesetzt?
• Wie kann die Zielsetzung gemessen werden?

Ein Prozess für eine nachhaltige Gemeindeentwicklung ist  f lexibel gestaltbar,  trotzdem 
lassen sich wichtige Eckpunkte planen. Je nach Entwicklung und Problemlage in der 
Gemeinde muss die Planung auch im Prozess aber ständig krit isch reflektiert werden. 
Folgende Darstel lung zeigt einen exemplarischen Ablauf:
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Prozess InstrumenteBeschreibung

Prob lemana lyse  /  Mot ive

Bete i l i gungsmode l l  en tw icke ln

Koord ina t ionss te l le

In fo rmat ionsabend /  S ta r t

Zukunf tswerks ta t t  und  Konsens-
f indung (oder  andere  method i -
sche  Ansätze)  –  s iehe  Kap i te l  
Methoden

Akt ionsprogramm ausarbe i ten

Impu lspro jek te

Umsetzung des  Ak t ionsprogrammes

Er fo lgskont ro l le

Wo brennt ’s?

Bre i t  abges tü tz te  Z ie lde f in i t ion  im 
S inne  der  Nachha l t igke i t

Personen und Ins t i tu t ionen fü r  den  
Prozess  gewinnen

Gespräche /  SWOT

Gespräche /  ö f fen t l i che  Veran-
s ta l tung

Gespräche

Par t i z ipa t ionskonzept  en tw icke ln  
(ev.  p ro fess ione l le  H i l fe  von  aus-
sen  e inbez iehen)

Pro jek t le i tung ,  Pro jek tmanage-
ment

Off i z ie l le r  Beg inn ,  In fo rmat ions-  
und  Wissensvermi t t lung  fü r  d ie  
Bevö lkerung (Was is t  nachha l t ige  
Entw ick lung) ,  D iskuss ion  und Me-
d ienarbe i t .

Das  Ak t ionsprogramm mi t  konkre-
ten  Massnahmen und verb ind l i ch  
de f in ie r ten  Veran twor t l i chen  leg t  
fes t  we lche  Pro jek te  w ie  und  wann 
umgesetz t  werden

In fo rmat ion  und D iskuss ion ,  
Pressekonferenz

Die  Bevö lkerung se tz t  d ie  Schwer -
punk te  und  de f in ie r t  konkre te  
Pro jek te

Zukunf tswerks ta t t ,  p ro fess ione l l  
o rgan is ie r t  und  moder ie r t .

Zukunf tswerks ta t t ,  p ro fess ione l l  
o rgan is ie r t  und  moder ie r t .

Sch lüsse lp ro jek te  aus  dem Akt i -
onsprogramm werden rasch  umge-
se tz t ,  dami t  e in  s ich tbares  Ergeb-
n is  vor l ieg t

Pro jek tmanagement

Rea l i s ie rung  der  Pro jek te ,  Umset -
zung,  Verne tzung,  Koord ina t ion  
in te rn ,  F inanz ie rungsmög l i chke i -
ten ,  Modera t ion  e tc

Pro jek tmanagement

Ständ ige  In fo rmat ion  über  den  
Ver lau f  des  Pro jek tes  und  Über -
p rü fung  der  Z ie lse tzung (a l lge -
me in  und  au f  d ie  Pro jek tumset -
zung bezogen

Cont ro l l i ng

Z ie le  de f in ie ren

Trägerschaf t

Konzept

Koord ina t ion  der  P lanung und v.a .  
auch  w ich t ig  fü r  d ie  Umsetzungt
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2.4 Starten: «Achtung, fertig,  los!»

Jede Gemeinde hat Schlüsselpersonen oder Meinungsmacher/- innen. Leute die s ich im 
öffentl ichen Gemeindeleben engagieren. Personen die viele in der Gemeinde kennen 
und schätzen. Es ist  wichtig,  solche Personen für einen nachhaltigen Entwicklungspro-
zess zu gewinnen. Da sie,  gerade in der Anfangsphase, einen solchen Prozess stark mit-
gestalten können und dazu beitragen, dass eine breite Abstützung gewährleistet ist .  

Am besten startet man mit einer öffentl ichen Informations- und Diskussionsveranstal-
tung. Die Öffentl ichkeit sol l  über die Idee der nachhaltigen Gemeindeentwicklung in-
formiert werden. Das mögliche Projekt und der Nutzen kann aufgezeigt werden. Der 
Nutzen bezieht s ich anschaulich auf die Lösung von konkreten, gemeindebekannten 
Problemen, die unter Umständen schon lange vor s ich hin schwelen. Der Nutzen kann 
sich aber auch darauf beziehen, dass mit dem Prozess Projekte entwickelt werden, die 
konkrete Wertschöpfung für die Gemeinde generieren. Mit dieser Auftaktsveranstal-
tung kann man den Puls der Bevölkerung fühlen und erste Diskussionen anregen. Ziel  
ist  es,  al le «Beteil igten» zu «Betroffenen» zu machen. Damit man für das anstehende 
Vorhaben möglichst al le Akteure und Interessensvertreter/- innen im Boot hat.  Damit 
das Projekt von Anfang an eine Breitenwirkung hat und Identität st iftet,  sol lten die 
Medien bereits zum Auftakt eingeladen werden. Das braucht etwas Mut, weil  viel leicht 
noch vieles Unklar ist  oder die Reaktionen auf das Vorhaben nicht vorhersehbar s ind. 
Doch der Mut lohnt s ich, denn der Ansatz der nachhaltigen Entwicklung ist  konstruktiv,  
die Leute werden ernst genommen und die Besucher/- innen einer solchen Veranstaltun-
gen zeigen ihr posit ives Interesse für eine aktive Mitgestaltung al leine schon mit ihrem 
Erscheinen.
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2.5 «Ja,  ich wil l!» Die Gemeinde macht’s vor!

Eine nachhaltige Entwicklung in der Gemeinde hat zum Ziel ,  dass die Einwohner/- innen 
aktiv in die Gestaltung miteinbezogen werden. Aber die operative Führung und Gestal-
tung der Gemeindeentwicklung l iegt in der Verantwortung des Gemeindevorstandes 
und der Verwaltung. Darum ist  es für das Gelingen des Prozesses entscheidend, dass die 
Gemeindeverantwortl ichen voll  dahinter stehen!2.6 Methode: «Was und wer hi lft?»
Es gibt verschiedene Methoden, wie in Gemeinden oder Regionen zusammen mit der 
Bevölkerung Entwicklungsziele und Massnahmenpläne erarbeitet werden können. Zum 
Beispiel  haben sich Zukunftskonferenzen oder Zukunftswerkstätten sehr bewährt.  Im 
Kern geht es bei diesen Methoden um 3 Phasen: 1.  Man schaut s ich an, was in der Ver-
gangenheit bis  jetzt gemacht wurde. 2.  Man entwickelt gemeinsame Visionen. 3.  Man 
kommt zurück auf den Boden und konkretis iert die machbaren Ideen. 
In dieser Phase ist  es s icherl ich von Vortei l ,  wenn sich die Gemeinde von aussenstehen-
den Fachleuten beraten lässt.  Für die Durchführung von Beteil igungsverfahren ist  die 
Moderation ein entscheidender Erfolgsfaktor.  In erster Linie braucht es eine professio-
nelle und neutrale Moderation! Die Moderation vermittelt  zwischen unterschiedlichen 
Interessen. Und die Moderation erkennt als  neutrale Vermittlungsstel le Gemeinsamkei-
ten von unterschiedlichen Anliegen. So kann ein Weg des Konsens im Gespräch gefun-
den werden und alte Blockaden werden aufgelöst.  

Die Moderation sollte folgende Kriterien erfüllen:
• Kommunikative,  neutrale und integrative Persönlichkeit
• Offenes Ohr für die Interessen al ler Beteil igten
• Motivationskompetenzen
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• Verständnis für die nachhaltige Gemeindeentwicklung
• Verständnis für Gruppendynamik /  Probleme auf den Punkt bringen
• Ausbildung als  Moderator/- in /  Erwachsenenbildung
• Kompetenzen im Umgang mit Medien

2.7 Kommunikation:«Tue Gutes und rede darüber!»

Eine wichtige Grundlage für eine nachhaltige Gemeindeentwicklung ist  die Transpa-
renz. Abläufe, Inhalte und Ziele müssen immer aktuell  und zugänglich sein.  Es muss klar 
sein,  welche Personen dabei s ind, welche Rollen sie einnehmen und welche Interessen 
sie vertreten. Transparenz erreicht man durch eine offene Kommunikation. 

Die Kommunikation über den Prozess hat drei  Hauptziele:
• Der Prozess wird verständlich und transparent
• Der Dialog wird gefördert
• Für den Prozess wird Identität gestiftet und Motivation zum Mitmachen geschaf-

fen

Instrumente für die Öffentl ichkeitsarbeit:
• «Hotl ine»: die Koordinationsstel le des Prozesses ist  ansprechbar 
• Basis info: Broschüre, Faltprospekt,  Internet
• Logo: Erkennungszeichen für die öffentl ichen Auftritte (Printprodukte, Briefpapier 

etc.)
• News, Bulletin,  Gemeindezeitung: Die Beteil igten und das Netzwerk werden ständig 

über den Verlauf informiert
• Internet:  Basis information, Aktuelles,  Termine, Online-Forum
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• Pressemittei lung: Aktuelle Vorhaben, Projekte, Veranstaltungen. 
• Pressekonferenz: Einmal jährl ich Presse einladen und die Meilensteine kommunizie-

ren: Was haben wir erricht und was werden wir noch machen.

2.8 Organisation: «Was ist sinnvoll  und effizient?»

Der Prozess einer nachhaltigen Gemeindeentwicklung ist  vielschichtig,  lang, dynamisch 
und darum sehr komplex. Eine klar strukturierte,  effiziente und transparente Projekt-
organisation ist  sehr wichtig! 2.9 «Netzwerke knüpfen!»

Jede Gemeinde hat unterschiedliche Ausgangs- und Problemlagen. Trotzdem ist man 
nicht al leine! Das Rad muss nicht immer neu erfunden werden! Im Erfahrungsaustausch 
mit anderen Gemeinden können neue Ideen einfl iessen. Es können Strategien für die 
eigene Problemlösung nachgeahmt werden. Es entstehen neue Kontakte, die auch per-
sönlich bereichernd und motivierend sind. Eine breite Vernetzung l iefert auch den Zu-
gang zu wichtigen Informationen: Was läuft sonst noch ausserhalb meiner Gemeinde? 
Was läuft beim Kanton, beim Bund? Wo gibt es Synergieeffekte? Welche Finanzierungs-
möglichkeiten bestehen? 
Neben dem Aufbau eines eigenen Netzwerkes gibt es bereits einige etablierte und in-
stitutionalis ierte  Netzwerke:
• Gemeindenetzwerk All ianz in den Alpen, Internationale Organisation
• Energiestadt Schweiz,  Bundesamt für Energie
• Klein und Fein von Graubünden Ferien
• Alpenstadt des Jahres,  CIPRA International Etc.  
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2.10 Geld: «Wer soll  das bezahlen?»

Für die Umsetzung der Ideen und Projekte braucht es oft auch finanziel le Hilfe von au-
ssen. Trotzdem ist es wichtig,  dass s ich auch die Gemeinde finanziel l  an der Umsetzung 
beteil igt.  Es gibt verschiedene Strategien wie man auf Geldsuche gehen kann. Aber in 
erster Linie braucht es eine überzeugende Idee und jemanden der diese engagiert ver-
tr itt .  Bei der Ausarbeitung von Projektskizzen und bei den Finanzierungsabklärungen 
ist  es ratsam und erfolgsversprechend, wenn externe Fachleute die Gemeinde unterstüt-
zen.

2.11 Aktionsprogramm und Massnahmenplan: 
 «Umsetzen, umsetzen, umsetzen!»

Ein solches Aktionsprogramm enthält zum Beispiel  folgende Punkte:

• Zielsetzung für die nachhaltige Entwicklung in der Gemeinde
• Erläuterungen wie die Ergebnisse /  Projekte entstanden sind
• Aufl istung und Erklärung der konkreten Massnahmen (Projekte)
• Ordnung der Massnahmen (Projekte) nach deren Priorität
• Genauer und mit verantwortl ichen Personen verknüpfter Zeitplan
• Liste der verantwortl ichen Akteure
• Budget
• Visualis ierte Organisationsstruktur und Aufl istung der Pfl ichten und Kompetenzen 

für die Verantwortl ichen Gremien und Einzelpersonen
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Für eine gute und transparente Kommunikation ist  es ratsam, das Aktionsprogramm in 
einer populären und grafisch ansprechenden Form zu veröffentl ichen.

 
2.12 Erfolgskontrolle:  «Ziele erreicht?»

Um Ziele messbar zu beurtei len, müssten im Vorfeld klare Indikatoren festgelegt wer-
den. Weil  wir uns aber in einem sozialen und komplexen Prozess befinden, ist  es sehr 
schwierig solche wirkl ich objektiv messbaren Kriterien zu definieren. Schon viele s ind 
daran gescheitert! Trotzdem ist es wichtig,  dass man seine formulierten Zielsetzungen 
ständig überprüft und auch hinterfragt.  Der Prozess sol l  evaluiert werden: Was ist  gut 
gelaufen? Was hätte man anders machen müssen? Wurden die Ziele erreicht? (Quali-
tative Beurtei lung) Waren die Leute zufrieden? Konnten al le mitmachen, die wollten? 
Haben wir nun gute und nachhaltige Projekte, die laufen? War der Prozess gut organi-
s iert? Ist  die Organisationsstruktur zweckmässig,  effizient? Ist  eine gute Weiterarbeit 
gewährleistet? 
Für eine solche eher qualitative Bewertung des Prozesses können auch Fragebögen ent-
wickelt werden, die an die Beteil igten vertei lt  werden.
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3. Acht Mal «matchentscheidend»!

1.  Der Start einer nachhaltigen Gemeindeentwicklung braucht Mut für die Gemeinde 
 behörden. Weil  man sich dem Sitzungszimmer raus lehnt und vermeintl ich Autori-  
 tät abgibt,  weil  man sich damit exponiert.  Der Mut lohnt s ich!

2.  Der Entwicklungsprozess ist  eigentl ich ein «Dachprojekt»für die ganze Gemeinde.  
 Darum ist  es wichtig,  dass man laufende oder zukünftige Aufgaben integriert  
 (z.B.Melioration, Ortsplanung, Schulentwicklung, Tourismus projektetc.…).

3.  Der Bl ick nach aussen ist  entscheidend! Weil  nur so von überall  her  in die 
 Gemeinde fl iessen.
 
4.  Die Kommunikaonist der «Prozess-Kitt».  Sie schafft Transparenz und Identität.

5.  Eine professionelle Prozessbegleitung von aussen lohnt s ich! So ist  eine neutrale  
 und gut strukturierte Moderation gewährleistet.  Zudem fl iessen wichtige Informa- 
 t ionen von ausserhalb der Gemeinde mit ein.  

6.  In Prozessen wird viel  geredet.  Das macht müde und ist  z.T.  auch frustrierend.  
 Darum ist  es wichtig,  dass schnell  s ichtbare, greifbare Umsetzungen angegan- 
 gen werden.

7.  Hinter jeder Massnahme, hinter jedem Projekt müssen verantwortl iche Personen 
 stehen, sonst passiert nichts.  Auf die Köpfe kommt es an!

8.  Achtung: der Prozess ist  nie fertig! Um das zu ertragen, müssen Teilziele,  Projekt- 
 Meilensteine gut und realist isch definiert werden.
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